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Zusammenkunft Zührer - Me in Mritalien
■Mt

Schlacht an Ser Sstfront
.Von Kriegsberichter Günther Herbst (PK)

Kam es vor zwei Jahren und selbst im ver¬

gangenen Winter allein darauf an . dem Gegner

möglichst viel Gelände abzugewinnen , so haben sich

im Sommer dieses Jahres die Kampfziele entschei¬

dend verändert . Die für unsere Erzeugung notwen¬

digen Gebiete sind fest in unserer Hand . Verzweifelt

hat sich der Feind im letzten Winter bemüht, die für

seine Ernährung erforderlichen Landstriche wieder

zu erobern. Trotz größter Anstrengungen ist ihm

das nicht gelungen. Wenn er jetzt wieder seine

Hauptkräfte an einer Stelle konzentrierte , um im

entscheidenden Augenblick losschlagen zu können, so

kam es für die deutsche Führung darauf an , diesen

Absichten zuvorzukommen.
Ueberraschend wie der Einbruch in sein mehr als

zwanzig Kilometer tiefes Verteidigungsshstem kam

für den Gegner auch ein plötzliches Halt der

deutschen Bewegung . Unsere Divisionen lösten sich

wieder von den Bolschewisten und zogen sich in ihre

Stellungen zurück , nachdem dem Feind schwerste

Verluste an Menschen und Material zugefügt wor¬

den waren .
Vom deutschen Soldaten verlangt diese Kampf¬

weise neue hervorragende Leistungen. Er muß seine

körperliche und vor allem auch seine seelische Wider¬

standskraft einsetzen , den geforderten Aufgaben ge¬

recht zu werden . Ein Boden, der im ununterbroche¬
nen Einsatz Meter um Meter erkämpft worden war ,
wird wieder preisgegeben , ohne daß der einzelne
Grenadier zunächst weiß, warum es geschieht.

Der Soldat , der bei Staub und Hitze, marschie¬
rend und kämpfend unter Entbehrungen aller Art

vorwärtsgedrungen ist,
'
steht sich plötzlich bei Regen

und kaltem Wind in Erdlöchern, die unter allen Um¬

ständen zu halten sind, bis die Führung an anderen

Abschnitten der Front die erstrebten Ziele ebenfalls
erreicht hat . Das feindliche Trommelfeuer , das Tag
und Nacht nicht aufhört und nur in der Stärke an -
und abschwillt, macht jede Bewegung in einem nicht
zur Verteidigung eingerichteten Gelände völlig un¬

möglich, um so mehr , als der Feind aus feinen seit
langem vorbereiteten Stellungen ^ von allen Seiten
mit seinen schweren und leichten Waffen auf den

deutschen Soldaten einwirkt . So ist es z. B. nur in
der Nacht möglich, die Truppen zu verpflegen und

ihnen warmes Esten zuzuführen . Selbst dann muß
jeder Soldat ständig bereit sein, feindliche Angriffe
abzuwehren . Wiederholt gelingt es dem Gegner ,
bis auf Handgranatenwurfweite an die deutschen
Deckungslöcher heranzukommen. Jedesmal holt er

sich jedoch eine blutige Abfuhr.
Der Munitions - und Kraftstoffverbrauch in einer

Materialschlacht von solchem Ausmaß übersteigt
alles bisher Dagewesene. Wald - und deckungsloses
Gelände erschweren alle Verschleierungen und Tar¬

nungen und setzen jede Bewegung von Truppenteilen
erhöhter Luftgefahr aus , die bei der Größe des
Raumes auch durch den starken Einsatz von Jägern
und Flak nicht voll abgewehrt werden kann. Ein
einziger mit Getriebe - und Motorschaden liegen¬
gebliebener Panzer kann Störungen verursachen, die
bei Mangel an Entschlußkraft und Organisation ein

ganzes Regiment gefährden können. Die Konzen¬
trierung starker Kräfte , wie sie die Materialschlacht
erfordert , beschwört Gefahren herar/f, die nur durch
ein reibungsloses Funktionieren aller Unterneh¬
mungen und Verschiebungen einigermaßen gebannt
werden können.

Die deutsche Organisation arbeitet indessen mit
gewohnter Sicherheit und Gründlichkeit. Das sofort
auf - und abgebaute Nachrichtennetz ermöglicht über¬
all die rasche Durchführung soeben gefaßter Ent -
schlüffe. Truppen werden an einer Stelle heraus¬
gezogen, um blitzschnell an anderen Abschnitten ins
Gefecht geworfen zu werden. Plötzlich sind sie dort,
wo der Gegner sie nicht vermutet , und treffen ihn
mit ihrer geballten Kraft . Das rasch ausgebaute
Straßenshstem mit Brücken und Knüppeldämmen ,
sowie die genaue Beschriftung und Ueberwachung
durch Feldgendarmerie ermöglicht einen störungs¬
freien Ablauf aller Bewegungen . Gegenseitige kame¬
radschaftliche Hilfeleistung erzwingt die Ueberwin-
dung schwieriger Wegestellen. Ununterbrochene Be¬
wegungen kennzeichnen die Rollbahnen .

Der Bolschewist sieht sich plötzlich auch an den
Stellen , wo er selbst neue Entlastungsangriffe
führt , überraschend starken deutschen Kräften gegen¬
über , die ihn nicht zur Entfaltung kommen lasten.
In harten und erbitterten Kämpfen erreicht der
deutsche Soldat in der Verteidigung dasselbe wie
andernorts im Angriff , nämlich die Vernichtung
großer Massen feindlichen Materials , besonders von
feindlichen Panzern . So sind die gegenwärtigen
Operationen an der Ostfront nicht nur ein neues,
überzeugendes Beispiel für die Leistungskrast des
deutschen Soldaten in jeder nur möglichen Lage, son¬
dern auch ein erneuter Beweis für die Ueberlegen-

heit der deutschen Führung , die den Feind , der ver¬
meint , alles gelernt zu haben, um die deutschen
Truppen vernichtend zu schlagen, in immer neuer
Foxm meistert.

dnb §a-rerha«ptqiiartter . ro. Juli. - er Zührer uit6 »er
Duce haden sich am Montag , »en 19. Juli, in einer Stadt in Mer«
Italien getroffen. Ss wurLen militärische Fragen desprochen.

»öde Verluste der Sowjets vor Orel
Mit 562 vernichteten Sowjetpanzern die bisher hödifte Tagesabfdiußzahl erreicht

Berlin , 20 . Juli .
Am Montag erreichten die deutschen Truppen

bei den schweren Abwehrkämpfen im mittleren und
südlichen Abschnitt der Ostfront mit 562 vernichte¬
ten Sowjetpanzern diebisherhöchsteTages -
abschutzzifser im Ostfeldzug. Sie erhöhten da¬
mit die Zahl der seit dem 5. Juli zur Strecke ge¬
brachten feindlichen Panzerkampfwagen auf über
4500. Zahlreiche Panzer wurden darüber hinaus
von den Bomben unserer Kampf- und Sturzkampf¬
flugzeuge vernichtet oder beschädigt.

Anhaltend schwer sind auch die blutigen Verluste
des Feindes , so besonders im Raum von Orel , wo
die Bolschewisten seit dem 12 . Juli immer wieder
anstürmten . Nach weiteren Gefangenenaussagen
schmoll; ein hier eingesetztes kriegsstarkes Sowjet¬
bataillon nach drei Kampftagen auf 38 Mann zu¬
sammen und von einer anderen aus drei Schützen-
Kompanien und einer Maschinengewehr-Kompanie
bestehenden Kampfgruppe blieben nur zehn Mann
übrig .

Insgesamt dürfte der Feind in den ersten sechs
Kampftagen etwa zwei Drittel seiner
Sturmdivisionen eingebüßt haben . Diese
fortgesetzt schweren Verluste zwangen den Gegner
bereits , sehr beträchtliche Kräfte aus operativen Re¬
serven und aus den gegenwärtig ruhigeren Front¬
abschnitten Herauszuziehen und ebenfalls in den
Kampf zu werfen . Die eigenen Verluste hal¬
ten sich demgegenüber durch elastische Kampfführung
und durch Entlastung der Infanterie durch Panzer .
Artillerie und Luftwaffenverbände in mäßigen
Grenzen .

Die heftigsten Angriffe führte der Feind wieder
an der Mius - Donez - Front sowie im Ab¬
schnitt Orel . Die im Mius - und Donez -Gebiet

reiche sonstige Waffen sowie rund 2500 Mann an
Toten und Verwundeten .

Am mittleren Donez brachten unsere
Truppen über 90 Panzer zur Strecke. Die härtesten
Kämpfe gingen dabei um ein von Schluchten durch¬
zogenes Gelände , in dem sich der Gegner nach mas¬
sierten Jnfanterreangriffen mit vielen Panzern fest¬
gesetzt hatte . Immer wieder hervorbrechend,, versuch¬
ten die Sowjets , die deutschen Abwehrstellungen zu
durchstoßen . Als der Feind abermals in breiter
Front angriff , rollte ein Gegenangriff an , der in
die stark besetzte Schlucht vorstieß und die Bolsche¬
wisten unter Abschuß von acht Panzern aus dem
unübersichtlichen Gelände herauswarf .

Ebenso wie hier scheiterten auch an den übrigen
Abschnitten der Mius - und Donez-Front die erneu¬
ten, unter Einsatz frischer Reserven unternommenen
Durchbruchsversuche des Feindes . Kampf - und
Sturzkampfgefchwader , darunter rumänische Staf¬
feln, griffen fortgesetzt in bie - Erdkämpfe ein und
träfen mit Bomben und Bordwaffen die Bolsche -

Aun-schau
* Es ist eine zeitbedingte Erscheinung und

zweifellos von gewisser Originalität , daß die Eid¬
genossenschaft der Schweiz rn die Reihe der see¬
fahrende « Rationen eingetreten ist, obwohl sia
wie jeder weiß, keinen direkten „Wasseranschluß
besitzt . Aber die Ernährungsschwierigketten sind im
Zuge der Entwicklung des Krieges für dieses Vier¬
millionenvolk — das entspricht etwa der Bevölke¬
rung der Reichshauptstadt ! — so stark angewachsen,
daß man auf die Lösung des eigenen Imports ge¬
kommen ist. Es ist dabei erklärlich, daß die Durch¬
führung dieses Entschlusses nicht leicht war und
auch heute kriegsbedingte Schwierigkeiten auftreten .
So war zunächst die Zustimmung der kriegführen¬
den Mächte einzuholen , da bekanntlich sowohl das
Reich als auch England gegenseitig die Blockade
verhängt haben und alle neutralen Staaten für
ihre Schiffahrt bestimmte Voraussetzungen erfüllen
müssen. ’ Ferner war der Durchgangsverkehr von
der Schweiz nach Italien , Portugal und Spanien
zu regeln , da die von der Schweiz angekauften und
gecharterten Schiffe von und nach Lissabon und
Bilbao fahren bzw . im Umschlagverkehr mrt Hilfe
spanischer Dampfer nach Genua . Schließlich hatte
die Schweiz sowohl den Schiffsraum zu erwerben,
wi : auch für deren Besatzungen, den Treibstoff und
die Verpflegung an Bord Sorge zu tragen .„ Pa die
Schweiz keine eigene seebefahrene Bevölkerung
kennt , mußte man auf Seeleute neutraler Staaten
zurückgreifen, die teilweise recht bunt zusammen¬
gewürfelt sind . Immerhin haben es die Schweizer
sertiggebracht , im Verlauf des letzten Jahres elf
eigene Schiffe mit zusammen 61430 BRT und acht

wissen schwer.
Im Raum nördlich Bjelgorod führten die gecharterte Dampfer mit weiteren 75 000 BRT zu

Sowjets nur erfolglose Teilangrrffe in Regiments - organisieren . Ein Teil von ihnen mußte für den

stärke- Südlich Orel setzte der Feind dagegen Zweck der Lebensmitteleinfuhr erst umgebaut und

nach starker Artillerievorbereitung mit drei Divi - modernisiert werden ; so galt es, für den Transport

sionen und sechzig Panzern wiederum zum Angriff von Frischfleisch und Butter besondere Kühlanlagen

an . Im ersten massierten Stoß gelang den Bolsche - einzubauen und überhaupt
' das Faffungsvermögen

wisten ein Einbruch , doch wurden sie im Gegen¬
angriff wieder zurückgeworfen. Damit scheiterten
die erneuten Durchbruchsversuche der Bolschewisten.

Auch östlich Orel führten die Sowjets zahl¬
reiche Angriffe , die aber unter Mitwirkung der
Luftwaffe ebenfalls in erbitterten Kämpfen abge¬
wiesen wurden . Der Feind sieht sich immer mehr
dazu gezwungen, seine Kräfte in Einzelaktionen zu

für Ladung auf den größtmöglichen Stand zu
bringen .

Eine der größten Sorgen für die amtlichen
Stellen der Eidgenossenschaft bildet die Verteue¬
rung der Lebensmittel , denn durch die hohen Be¬
schaffungskosten der „Handelsflotte " und den lan¬
gen Transitverkehr durch die Iberische Halbinsel ,
der mit Lastwagen aufrecht erhalten wird , sind die

seit hrei Tagen geführten Kämpfe stehen an Hef- zersplittern . Dort aber , wo er noch immer durch mas- Unkosten erheblich gestiegen . So kostet 1 Kilogramm

tigkeit denen des mittleren Frontabschnittes nicht
nach , wie sich aus den an einem Tag erzielten Ab¬
schuß- und Beutezahlen ergibt . Allein im Raum
zwischen Mius und Donez betrugen die Verluste her
feindlichen Stoßkeile 107 Panzer , 81 Geschütze, zatzl-

sierten Einsatz von Infanterie , Panzern und Schlachi-
slugzeugen den Durchbruch zu erzwingen versucht,
wird er daran durch bewegliche Kampfführung ,
durch Gegenstöße unserer Panzer und wirksame
Luftangriffe gehindert.

Maschinengewehrfeiier auf die Bevölkerung Roms
Rom , 20 . Juli .

Wie Stefani zu dem Terrorangriff auf Rom noch
berichtet, beschossen die anglo -amerikanischen Luft¬
gangster auf dem Hauptplatz des Viertels Prene -
stino die in der Hauptsache aus Frauen und Kin¬
dern bestehende Bevölkerung mit ^Maschinengeweh¬
ren , als diese den Unterständen zueilte . Die Be¬
schießung forderte mehrere Opfer . Auch ein Wohl¬
tätigkeitsinstitut , das 500 Waisen beherbergt , wurde
bombardiert . Der Oberstkommandierende der ita¬
lienischen Polizeitruppen Hazon und sein Stabschef
Barengo fanden auf dem Weg zu den betroffenen
Teilen der Stadt durch eine Bombe den Tod. „Mes-
saggero" hebt in seinem Bericht über den Terror¬
angriff hervor , daß auch das Grabmal der Eltern
Papst Pius XII. von feindlichen Bomben zerstört
wurde .

Auf Weisung des Papstes sind für die nächsten
Tage alle öffentlichen und privaten Audienzen abge¬
sagt worden. Auch die üblichen allgemeinen Mitt¬
woch-Audienzen, bei denen der Papst stets eine große
Zahl von Personen empfängt und mehrere kurze

Ansprachen hält , sind abgesagt worden.
In vatikanischen Kreisen wird darauf hingewie-

fen, daß in dieser Maßnahme ebenso wie in dem
spontanen sofortigen Erscheinen des Papstes kurz
nach der Bombardierung in der von amerikanischen
Fliegern zerstörten San Lorenzo-Basilika ein offe¬
ner , der Mnzen Weltöffentlichkeit erkenntlicher per¬
sönlicher Protest des Papstes liegt.

Wie Stefani meldet, erklärte der Papst dem Erz¬
bischof von Turin , Kardinal Fossati , den er in
Audienz empfing , daß die Bombardierung Roms
eines der grausamsten Erlebnisse seines Lebens ge¬
wesen sei.

Moskau tmm Beifall
# Stockholm , 20. Juli .

Wie die USA -Agentur Associated Preß aus
Moskau berichtet , hat die sowjetische Presse am
Dienstag morgen ausführlich über die Bombar¬
dierung Roms durch USA -Bomber-Geschwader be¬
richtet. Die Sowjets , so heißt es weiter in der Mos¬
kauer Meldung , begrüßen den Bombenangriff auf
Rom.

Mit der Femkamera vor Leningrad
’

Das Oberkommando der Wehrmacht hat schon oft gemeldet , daß schwere deutsche Artillerie kriegs¬

wichtige Ziele in Leningrad unter wirkungsvolles Feuer nahm. Dieses mit einer Fernkamera über eine

Distanz von über 20 Kilometer aufgenommene Bild zeigt riesige Oelspeicher , die von unserer Artillerie

getroffen wurden und nun unter gewaltiger Rauchentwicklung ausbrennen . FK -Kriegsb . Manthey (Sch)

Brot in der Schwerz heute 57 Rappen , von denen
allein 12 Rappen auf Transportkosten entfallen
(100 Rappen — 1 Schweizer Franc ) . Es spricht
für die Initiative der privaten Reedereiunter¬
nehmen . daß man bereits heute ' Pläne macht, die
eigene Schiffahrt auch nach dem Kriege auszu¬
bauen , um die Versorgung mit Lebensmitteln für
die Zukunft von politischen Zufällen freizumachen.
Man hat bereits ausgerechnet, daß eine Tonnage
von 200 000 BRT genügen würde , um die Versor¬
gung der Schweiz in ausreichendem Umfange
sichern zu können.

*
* Älbhas Chandra Bose hatte gleich nach seiner

Ankunft in Tokio dem deutschen Volk über den
Aether eine Botschaft in deutscher Sprache gesandt.
Bald danach konnten alle Inder seinen Aufruf zum
Freiheitskampf ihrer Völker im Rundfunk hören.

Diese Uebertragung war sprechtechnisch nicht einfach.
Denn die rund 400 Millionen Inder , von denen
nur 2,6 Millionen außerhalb Vorderindiens und
Burmas leben, haben genau wie die Europäer nicht
eine gemeinsame Muttersprache , sondern reden in
vielen Zungen .

Wer nun aber glaubt , daß das Englische die

allgemeine Verständigungssprache zwischen den in

Indien lebenden Menschen sei, der befindet sich in
einem Irrtum . Sprechen doch von allen Indern
kaum 10 v. H. englisch . Unter diesen englisch spre¬
chenden Indern ist es allerdings nichts Ungewöhn¬
liches, Briefe in der Sprache des verhaßten Eng¬
lands zu wechseln , weil ihnen das Schreiben ihrer
Muttersprache , die sie beim Reden ausschließlich
verwenden , weit mehr Mühe macht. Und wenn sie
auch die Schaffung einer indischen Nationalsprache
auf ihr Programm gesetzt haben, so glauben sie doch ,
sich zur Vorbereitung dieser Forderung der eng¬
lischen Sprache bedienen zu müssen . Jedenfalls
konnte man noch vor zehn Jahren auf einem Pro¬
paganda -Plakat in Madura lesen: „Learn Hindi ,
your national tongue ! " (Lerne Indisch , deine

Nationälsprache ! )
Gerade diese Sprache, das Hindostani, wird von

nicht weniger als von hundert Millionen Indern
gesprochen . Man kann es daher verstehen, wenn
Böses Aufruf zuerst in dieser Sprache verbreitet
wurde und wenn heute die großen nationalen Ak¬
tivisten diese Form des Westhindi — es gibt auä)
noch ein Osthindi — als Nationalsprache propa¬
gieren . Ob sich diese Sprache in ganz Indien durch¬
setzen wird , erscheint allerdings zweifelhaft, denn die
übrigen Sprachen haben sich ebenfalls schon längst
zu selbständigen Literatursprachen entwickelt . Diese
Tatsache macht die Uebertragung der Freiheitsauf¬
rufe auch in die übrigen Hauptsprachen Indiens er¬
forderlich . Sprechen doch 53 Millionen Inder Ben¬
gali , 21 Millionen Marathi , 16 Millionen Panjabi ,
14 Millionen Rajasthan , 11 Millionen Gujarati ,
und ebensoviele Oriya . Man sieht , eine Rundfunk¬
übertragung an alle Inder ist nicht einfach . Wenn
trotzdem der Unabhängigkeitsgedanke Indiens stän¬
dig weiter Fuß faßt , so ist dies ein Beweis dafür ,
daß es für die Aufklärungsarbeit der indischen Na¬
tionalisten keine Sprachschranke gibt und" daß genug
Mittel und Wege vorhanden sind , ihr Gedankengut
in die breite Masse zu tragen .



M Die heutige Aasqabc amfaßf 0 Seifen

Ser Arbeitsdienst in Stallen
ep Rom . 19. Juli

Das italienische Korporstionsmipisterium hat
den Präfekten die Vollzugsbestimmunaen für di«
sofortige Durchführung des Arbeitsdienstes zugehen
lassen. Ferner hat er ein Aufgebot der Bauarbeiter
von 18—SS Jahren erlassen, soweit sie nicht für Bau¬
ten der Rüstungsindustrie oder für ähnliche drin - , .
gende Vorhaben beschäftigt sind . Zugleich wird die scheiterte auch gestern an der erfolgreichen Abwehr
vollständige oder terkweife Schließung aller der In -- — -— k— ° - — w

dustrieunternehmungen angeordnet , die nicht für
den Krieg oder das Ernährungswefen arbeiten . Alle
verfügbaren Arbeitskräfte werden der Rüstungs¬
und Ernähpungs « Industrie zugeführt . Das in
Handel - Unternehmungen beschäfttgte-enännliche Per «
sonal von 18—tv Jahren wird gleichfalls dem Ar¬
beitsdienst zugeführt .

dnb Au« dem Führerhauptquartier , 20. Juli .
DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Der Ansturm der Sowjets gegen die Ostfront

Me Mannschaftsverluste
USA -Brigadegeneral Sorenson über die Verlust»

rate der schwere« Bomber
ep Lissabon . 80. Juli .

d/i einem Vortrag über die Verklst« der gegen BW örtlich begrenzte Teilangriffe de« Gegners ge-
Der^ schlanv emgesetzren USA -Luftwaffenverbande ± * r , . . . .. 2z
erklärte der stellvertretende Chef des USA-Luftwaf - mclbct werden, halten die schwere« Abwehrkampfe

fenstabes , Brigadegeneral Sorenson , daß die nord¬
amerikanischen Einheiten mit den Mannschafts¬
verlusten gegenüber der deutschen Luftwaffe im
Nachteil seien. Beim Abschuß eines deutschen Jägers
könne sich der Pilot meisten? im Fallschirm retten .
Da er stets über eigenem Gebiet abspränge , ginge
er der deutschen Luftwaffe nicht verloren . Ein schwe¬
rer nordamerikanischer Bomber habe aber 10 Mann
Besatzung an Bord . Diese seien jedoch auch bei ei«
nem geglückten Absprung für di « nordamerikani «
scheu Verbände stets als Verlust abzufetzen.

Stall» schrieb ritt Such
«fr Lissabon , IS. Juli .

Der Versuch des Bolschewismus, sich in einem
„Sowjetpa ^ otismuS " zu tarnen , um letzte Kräfte
für den Einsatz zu Wecken , deren Existenz bis dahin
als Verbrechen verurteilt worden war , geht weiter .
So hat nach einer Exchangemeldung aus Moskau

Vergeblicher Ansturm der Sowfets
Erneut 562 Penier abgtfdioffen - Wuchtige Gegenangriffe im Kampfraum von
Orel - Zahlreiche Angriffe auf Sizilien abgcfchiagen - Luftangriffe gegen Malta

« , a . ei« feindlicher Frachter von über 10 WO BRT
durch Bombenwurf versenkt.

In der vergangenen Nacht griffen deutsch« Kampf¬
flugzeuge Malta an .

ver italienische Weßrmachtberichi
Der verstärkte feindliche Druck auf die Stellung

der Achsentruppen in Sizilien wird weiterhin
hartnäckig aufgehalten ,

Oestlich von Sizilien versenkten italienische U«
Boote einen Dampfer von 8000 BRT und spe¬
dierten einen weiteren Dampfer großer TorMrge .
Ein Handelsschiff mittlerer Größe und ein Kriegs¬
schiff von nicht näher bezeichnetem Typ wurden von
Unseren Torpedoflugzeugen getroffen .

Auf der Reede von A u g u st a und im Hafen von
La Valetta beschädigten italienische und deut¬
sche Bomber vor Anker liegende feindliche Schiffe.

Die Schäden , die von amerikanischen Verbänden ,
welche mit mehreren hundert viermotorigen Bom«
bern gestern drei Stunden lang Rom «»griffen ,
verursacht wurden , sind sehr groß. U. a . wurden
Gebäude, die der Religionsausübung und der Wis¬
senschaft geheiligt sind , sowie Arbeiterwohnviertel
schwer getroffen und zum « Teil zerstört , vor allem
die Basilika San Lorenzo . der Friedhof Verano , die
Universitätsstadt , der Gebäudekomplex der Poli¬
klinik, dt« Wohnhäuser der Stadtteile Prenestina
und Latin «.

Die bisher festgestellte Zahl der Opfer unter der
Zivilbevölkerung beträgt ISS Tote und 18öS Ber «
letzte. Während und nach dem Angriff bewahrte die
Bevölkerung Disziplin und Ruhe.

In der vergangenen Nacht waren 'Neapel und
kleiner« Orte in Campania und Latium das Ziel
feindlicher Luftangriffe . ES werden leichte Schäden
und beschränkte Verluste unter der Bevölkerung ge¬
meldet.

unserer von der Luftwaffe hervorragend unterstütz¬
ten Truppen , die dabei erneut 562 Panzer abschoffen .

Am Kuban - Brückenkopf scheiterten meh¬
rere feindliche Angriffe gegen die Höhenstellung
westlich Krvmskaja » zum Teil wurden sie
schon hi der Bereitstellung zerschlage«.

Unter Einsatz weiterer Verstärkungen wieder¬
holte der Feind seine heftigen DurchSruchSangriffe
am Mius und am mittleren Donez , sie
wurden in harte « und ' wechfelvgllen Kämpfen abge-
wiesen.

Während im Raum nördlich vielgorod

im Kampfraum von Orel weiter an . Durch wuch¬
tige Gegenangriffe wurden die Sowjets an einigen
Stellen znrückgeworfe« . An anderen Stelle « brach¬
te» unsere Truppen in erbitterten Kämpfen den An¬
griff starker feindlicher Infanterie - und Panzer -
kräfte zum Stehe «.

Auf Sizilien wurde« zahlreiche Angriffe ftar -
ker feindlicher Infanterie - und Panzerkräfte in har¬
te» Kämpfen und km Zusammenwirken mit deut¬
schen Nahkampffliegerkräften abgeschlagen. Die deut¬
sche und italienisch« Luftwaffe fetzte ihre Angriffe
gegen die Transportflotte deS Feindes auch gestern
mit gutem Erfolg fort . Bei diese» Angriffe « wurde

Pausenlose Angriffe der Luftwaffe
Neue Verluffe der Landungsflotte an der Oftkiilfe Siziliens

■t«
Berlin , so. Juli .

Die pausenlosen Nachtangriffe deutscher Kampf-
fliegerverbände gegen die britisch-amerikanische Lan¬
dungsflotts an der Ostküste Siziliens brachten dem

Agitatronsthejen und dazu den Versuch , einen voi- Feind weitere empfindliche Schiffsverluste . Bor
schewtstischen Krieg in einen patriotischen umzufäl - Augusts erzielten unsere schweren Kampfflugzeuge
■ ion . lim hem Pnnh heä ermifamften Terror ! und zahlreiche Treffer auf Transportern und Landungs¬

booten» Im Sturzangriff wurde ein großes Trans -

wird . Nach den. bisherigen Angaben über den In¬
halt des Buches enthält es keinerlei sensationelle
Feststellungen , sondern eine Wiederholung früherer
Agitationsthesen und dazu den Versuch , «inen bol>

schen, um dem Land des grausamsten Terrors und
denen , die von diesem Terror bis zur Unmenschlich¬
keit unterdrückt sind , einzureden , daß dieses Dasein
eine Heimat und Vaterland gewesen sei.

porrschiff von mehr als lOQOQ BRT von mehreren
Bomben zugleich getroffen und versenkt. Weitere
sechs Handelsschiffe erlitten so schwere Beschädigun¬
gen. daß sie für die weitere Nachschubversoraung deS
Feindes für längere Zeit ausfallen .

In der Nacht zum Dienstag stieß ein starker
<v je y . . , . „ , . deutscher Kampfsliegerverband gegen Malta vor und

...
Neuguineas bombardierte die Hafenanlagen und Schiffsliege -

sind seit einmn Tagen erb. ttsrt - Kampfe tm Gange . Mh « , von La Valuta mit guter Wirkung .
Dre Amerrkaner und Australier haben dort neue ■ ' *

erbitterte Kümpfe auf Neuguinea
Zolio , 18. Juli .

Vor dem Küstenabschnitt Catania und Augusts
führten deutsche Schlachtflieaerstaffeln Tiefangriffe
gegen feindliche Landungsfahrzeuge durch . In den
dicht nebeneinanderliegenden Booten detonierten
zahlreiche Bomben, die einen großen Teil der Fahr¬
zeuge stark beschädigten. Jagdflieger » und Zerstörer -
verbände setzten währen des ganzen Tages ihre An¬
griff « gegen Kraftfahrzeugansammlungen , Truppen «
berejtstellungen , Panzer - und Geschützstellungen des
Feindes im Gebiet von Lentini fort und schaffen
wiederum eine Anzahl Lastkraftwagen , gepanzerte
Gefechtswagen und Panzer in Brand . Mehrere
Batte rien wurden zum Schweigen gebracht.

Italienische Kampfflugzeuge bombardierten den
britischen Feldflugplatz Gela an der Südküste Sizi¬
liens . In den Anlagen und abgestellten Flugzeugen
entstanden starke Brände .

M Empörung »der fett Tenorangriff auf Asm
Ziel sind die wichtigen japanischen Basen Gala « .. . . . . _ ^ . . . . . .
maua und Lae. Es sind dies Basen , deren Besitz tDraytrerlcht unsere » » » rliner « « riktlett » » ».)

sLdEWnLtnL U & Zl ! ineÄtsche
" vr . SA , Berlin . Si . Juli . worden seien. Am Mmta « jedock Hätten sich di«

dende Offensiv/ erlauben würde. So ist es verstäub- Mit tiefer Verachtung hat die ganze zivilisierte ^
B

^furchtum «» durch»^ en
^

«Mlo -mneri -

lich, wenn gerade dort mitten im Urwaldgebiet mit Welt von der neuesten Schandtat der an«lo-ameri - ein
besonderer Heftigkeit gekämpft wird . kanischen Luftgangster Kenntnis genommen. So «triae Rom

brmsen die norwegischen Zettungen m großen der barbarischen Brutalität zum Opfer fallen soll .
Schlagzeilen ihre Empörung über den Lerroran - Eine Ltffaboner Zeitung betont : Es ist traurig ,
griff gegen dt« ewige Stadt zum Ausdruck. „Akten- daß die Brutalität selbst vor den Denkmälern nicht
post«» " spricht von einem unsinnigen und Unmensch - halt macht, die Gott geweiht sind oder Zeugen einer
lichen Unternehmen . „Fritt Folk" stellt fest, daß tausendjährigen menschlichen Kultur darstellen . Sine
die britisch-nordamerikanischen Gangsterptloten in andere portugiesische Zeitung stellt mit recht die
wenigen Minuten Werke der menschlichen Kultur Frage : Wohin soll der sinnlose, militärisch zweck¬
zerstörten , zu deren Aufbau Jahrhundert ? nötig

. .

waren . „Nationen " erinnert an das Wort des eng¬
lischen Historikers Carlole . daß Roms Namen noch
leuchten werde, wenn über London und die britische
Insel " längst Gra « gewachsen sei . und bezeichnete
dann den Lerrorangrifs auf Rom als eine Untat ,
dt« den Luftpiraten nur Schimpf und Schande ein« diese wertvollsten Güter und
bringen werde. verloren gehen, dann wird die _ . .

Die Stockholmer Zettungen bringen große Leit - geführt in den Zustand der kulturlosen Barbarei, -

arttkel . „Soenska Dagbladet " schreibt, es sei bitter di« heute in der Sowjetunion seit 25 Jahren schon
und empörend, daß bereits bet der Bombardierung durchgeführt ist und von der auch in England und
von Messina , Palermo und Neapel für die zivilt « USA immer deutlichere Ansätze wahrzunehmen
stert« Menschheit unersetzliche Kunstschätz « vernichtet sind "

, schreibt das Matt abschließend.

ifefter 40 Mienen ;
Das Ergebnis der 1 . Straßensammlung des Kriegs-

htlfSwerk für das Drutsche Rot« Kreuz
änd Berlin . 20. Juli .

Die am 28 . und 27. Juni d. I . durchgefüürte
1. Straßensammlung des KriegShilfswerks für dar
Deutsche Rote Kreuz hatte ein vorläufiges Ergeb¬
nis von 40167 688,80 RM . Bei der gleichen Samm¬
lung des Vorjahres wurden 29 SY8 327,66 RM auf -

% Die Zunahme beträgt somit 10 629 311,55
RM , das sind 38,9 v . H.

lose und nur der sadistischen Zerstörung dienende
Luftterror führen ? Diese Frage ist heute nach dem
Angriff auf Rom mit aller Schärfe zu wiederholen.
Allerdings haben sie sich bereits von Kultur und
Menschlichkeit zu weit entfernt , als daß die Frage
noch ihr Ohr und ihr Herz erreichen würde . — Wenn

Katehsmtnietek vr . Soadbele sprach
vor über 1000 jungen Offizieren ck»r Panzert ruppe ,
die auf einem Üebungsplat ? m «(nem Lehrgang zu *
sammengezogen waren , ehe sin wieder ZU ihren
Truppenteilen *n di* Front zurückkehren ,

. Die Schlafkrankheit und das
deutsche Heilmittel „Germanin''

Unter der Spielleitung W . W . Kimmichs dreht
die Ufa einen Spielfilm , der tin Rahmen etnes
interessanten Filmgeschehen » di» Entdeckung »,
ges-nicht- de» deutsche , jj' UtnUtfle „Germanin"

behandelt. Die Hauptrollen sind mit Peter Peter ,
sen, Lotte Koch , Luis Trenker besetzt.

Als in den achtziger Jahren de» Vorigen Jahr¬
hundert » Weiße in größerer Zahl nach dem tropi¬
schen Afrika kamen. Nnden sie hier «tue Erkrankung
vor . Vrn der man bisher noch sehr wenig vernom¬
men hatte . Nicht das geringste wußte man über
ihre Entstehung . Verbreitung , noch viel weniger
kannte man ein Heilmittel gegen st«. Erst ganz all¬
mählich . Schritt für Schrift und nicht ohne immer
wieder Jrrtümern zu unterliegen , kam man hinter
ihr Geheimnis . Heute wissen wir , daß die Erreger
dieser Krankheit rrFv »no«om«u sind , nur durch
das Mikroskop erkennbare kleine Urtierchen, die von
der Tsetsefliege , durch einen Stich dieses In¬
sekts, auf den Menschen übertragen werden . Drei
Stadien unterscheidet man bei dieser Krankheit . Im
ersten Stadium befinden sich die Tr ^pauoeomeu
nur im Blut des Erkrankten und lösen dort mehr
oder weniger starke Fieberfälle aus , während da»
Allgemeinbefinden de» Patienten so gut ist. daß er
selbst nicht an eine Infektion glauben kann. Das
zweite Stadium zeigt starke Schwellungen der Hals -
und Nackendrüsen,, erst die letzte Periode , in der die
Krankheitserreger in das Zentralnervensystem ( Ge¬
hirn - und Rückenmark) einoringen , zeigt die charak¬
teristischen Symptome dieser Seuche, die ihr den
Namen gegeben haben : Di « Kranken verfallen in
eine kaum ftillbqr « Schlafsucht, magern stark ab.
verweigern jede Nahrungsaufnahme , zeigen stark«
Anzeichen von Geistesgestörtheit und geben schließ¬
lich an allgemeiner Erschöpfung zugrunde .

Zwei Wege zur Bekämpfung der Schlafkrankheit
waren also theoretisch von vornherein gegeben!
Man ' .rußte die Tsetsefliege vernichten, ihr die Le-
bensbedinaunaen entziehen und mußte den Erreger ,
der in den Organismus eingedrungen war , töten ,
ohne den Menschen selbst zu schädigen. Die Ver¬
nichtung der Fliege und der Schuv vor ihrem Stich
erwies sich als außerordentlich schwierig und war
nicht lückenlos durchzuführen . Im Kampf gegen
den Erreger im menschlichen Körper konnte man
in ben lebten Jahrzehnten ganz gewaltig « Fort¬

schritte machen. Deutsche Forscher entdeckten nach
jahrelangen , mühseligen Vorarbeiten das „Ger¬
manin "

. das sich ganz glänzend bewährte . Dieses
neue Heilmittel — zuerst bei tierischen Erkrankun¬
gen mit hundertprozentigem Erfolg erprobt und
danach vorsichtig beim Menschen angewandt — er¬
wies sich als .das große Kampfmittel gegen die
verheerende Krankheit . Heute steht fest , daß 25 bi»
100 Prozent aller Schlafkrankheitsfälle in\ Früh -
stadium in wenigen Tagen durch Germaninemsprit -
zungen sicher geheilt werden können, ein großer
Teil der fortgeschrittenen Fälle ebenfalls durch

„Germanin " allein oder durch Kombination mit
einem anderen Mittel , außerdem hat sich „Germa¬
nin " als ein prophylaktisches Mittel von ganz gro¬
ßem Wert erwiesen (Hauer ) .

Das deutsche Heilmittel , das — tragisches deut¬
sches Schicksal ! — gefunden wurde , nachdem
Deutschland seiner Kolonien durch de» Machtspruch
von Versailles beraubt worden war , ist ein neuer
starker Beweis für das überragende Können deut¬
scher Wissenschaft und besonders für die kolonisa¬
torischen Fähigkeiten unseres Volkes.' Dr, Hans Pehl.

Vertrauen / von * Bang
„In deinem Gesicht lese ich eine klein« Sorge ,

Aldo, kann ich dir helfen?"
Der Siebenjährige blickt die Mutter überrascht

an . „Heute war ich bei Heinrich"
, sagt er zögernd.

„Hast du dich mit deinem Freund zerstritten ?"
Aldo kstcht. „Ach nein . . . weißt du, es war auch

sein großer Bruder daheim , der, zu dem man bald
wird Herr Doktor sagen müssen . Er war im Neben¬
zimmer . und da hörte ich . wie sein« Mutter mit
ihm zankte.

"
„Du hast doch nicht etwa gehorcht? " fragt Ro¬

land , der ältere Bruder , streng-
„Nein, da» habe ich nicht getan"

, verteidigt sich
der Kleinere , „nur . . . sie sprachen so laut . * . .
und es ist ja auch wirklich dumm . Mädchen zu
küsien , wenn man schon bald «in Doktor ist, mir
würde so etwa » nicht einfallen .

"
Roland lacht verächtlich auf , aber Mutter fragt :

„Hat das etwas mit deiner Sorge zu tun ? "
„Ja , stehst du. Mutter , Heinrich» Mutter hat

nämlich gesagt, man muß zur Mutter Vertrauen
haben, das muß man , Lat st« «in paarmal gesagt,
und ich möchte wissen , ob man wtrMch muß ?

"'

hat , als er zu seiner Mutter sagte, da» muß man
nicht, "

„Nein , man muß nicht" , sagt« die Mutter nach
einmal . „Vertrauen muß man nicht geben, wenn
man nicht will , aber man schenkt es au » freien
Stücken demjenigen Menschen, den man lieb hat
und von dem man weiß, daß auch er vertraut und
einen liebt und immer zu helfen bereit ist ."

Es ist ganz still tm Zimmer . Roland hat die
Augen wieder gesenkt. Aldo aber wendet keinen
Blick vom Glicht der Mutter . Die hat sich in ihre
Näharbeit vertieft .

„Der «inen liebt und immer zü helfen bereit
ist"

, sagt Aldo plötzlich laut . „Ach . Mutter , weißt
du, dir werd ' ich immer alles erzählen , dir schenk'

ich mein Vertrauen .
"r auch "

, sagt Roland hastig.
Mutter hat die Näharbeit wegaekegt. Ihre

Hände liegen gefaltet tm Schoß. , „Meine Buben ",
wgt st«, «meine Buben ! "

> ich möchte wissen, ob man wirklich muß ?"
Die Mutter hat die Näharbeit in oen Schoß ge¬

legt, und ihr . Blick begegnet den klaren Kinder¬
augen . „Muß man wirklich, Mutter ? " fragt Aldo
wieder.

„Nein"
, sagt die Mutter ruhig, «man muß

nicht."
Jetzt hat auch Roland seine Augen zur Mutter

gewendet. Zweifel liegt in ihnen. Meint sie das
ehrlich ? denkt der ältere Sohn .

Aldo aber atmet sichtlich erleichtert auf. „Ich
Hab

' Mir gleich gedacht, daß Heinrichs Bruder recht

Ein guter Vergleich
Schopenhauer war einst in Gesellschaft zusam¬

men mit einem jungen Baron , der sich feines Reich¬
tums freuend ohne Arbeit dahinlebte und auf diese
Art von Tagedteberei auch noch sehr stolz war.

Schopenhauer fragte den jungen Herrn : „Ver¬
zeihung , Sie arbeiten nicht, aber beschäftigen Sie
sich denn nicht irgendwie ?"

„Ich privatisiere! " erwiderte der Gefragte hoch¬
näsig.

„Ach so"
, entgegnete der Philosoph verständnt »--

voll , „das tut mein Pudel auch! "

Mterlalschlacht im SrebLogen
(PK .) Grau und regenschwer hängt der Himmel!

über dem Schlachtfeld von Orel . Weite Flächen , ge«
wellte Höhenzüge in 200 bis 250 Meter über dem
Meer , dazwischengestreut Eichenwälder, aus deren

'
feuchtem Grün Erdbeeren und bunt « Gommerblumen
m seltsamem Gegensatz zu dem harten Vernich-
tungswillen der Schlacht friedlich' leuchten. Dis
Zeltbahn über die Schultern gezogen , lkegen Grena¬
diere und Panzergrenadiere m Erdlöchern, die der
Regen langsam füllt . In Wäldchen, Flußeinschnit¬
ten und hinter armseligen strohgedeckten Holzhütten
langgezogener sowjetischer Bauerndörfer stehen

' ge¬
tarnt unsere Panzer . Durch den Schlamm der Weg«
quälen sich in strömendem Regen die Fahrzeuge zu
den Feuerstellungen der Artillerie . Manchmal dröh¬
nen die Motoren von Flugzeugen durch die Regen¬
wolken.

Die Nächte sind erfüllt von Artilleriefeuer und
Bombenwürfen . Die große Schlacht von Orel hält
den Atem an , für ein kurzes nur ; denn heute wird
sie wieder mit erneuter Wucht an einem neuen
Brennpunkt losbrechen. Eine Woche erbitterten
Ringens hat hier neben der Jnfanterieschlacht eine
Schlacht der Panzer und Geschütze, eine echte Ma¬
terialschlacht ausgelöst . Material steht gegen Ma¬
terial , In dieser ersten Probe der Kräfte nach der
Winterschlacht liegt die Bedeutung de» aegenwartr -
gen Ringens . Ziehen wir eine erste Zwifchenbrlanz!
Die Sowjets haben zahlreiche Panzerbrigaden mit
ihren besten Panzern und Elitetruppen , darunter
mehrere Luftlandedivisionen , eingesetzt . Ihre Artil¬
lerie ist zu ganzen Artilleriedivisionen , ihre Granat¬
werfer sind zu Regimentern zusammengefatzt. Mit
größter Beweglichkeit wechseln Salvengeschütze
schwerster Kaliber ihre Stellungen . Einen Rückhalt
finden diese zusammengeballten Angriffskräfte in
tiefgegliederten Befestigungen , di« sich unseren Ge¬
genangriffen «ntgegenstellen. Mit eingearabenen
Panzern , getarnten panzerbrechenden Geschützen .
Minenfeldern aller Art und einem artilleristischen
Sperrgürtel stärkster Feuerkraft haben sie Hinder¬
nisse. die erst durch geballten Einsatz der Luftwaffe
und Artillerie sturmreif geschossen werden können.
Hunderte gepanzerter Schlachtflieger und Bomber

-ergänzen dl« Materialmassierung der Erdtruppen .
Aber schon die ersten Kampftage haben gezeigt,

daß in dem Wettkampf der Rüstung und technischen
Erfindung der deutsche Arbeiter und Ingenieur sei¬
nen Kameraden an der Front die besseren Waffen
geliefert hat . In den hohen Abschußzahlen unserer
Flieger , überschweren Panzer und Sturmgeschützen
liegt der eindeutigste Beweis dafür .

'

Auch in der stärksten Materialschlacht neigt selbst
bei ungleicher Kräfteverteilung der Sieg auf die
Seite des überlegenen Geistes und der tapferen Her¬
zen . In der Frage der Führung haben die Sowjets
zweifellos hinzugelernt . Sie sind wendiger in ihren
Bewegungen als früher , aber keine Stunde verliert
die deutsche Führung den Ueberblick über ihre Be¬
wegung. Sie überwacht sie bis tief ins feindliche
Hinterland hinein bei Tag und Nacht. Erd - und
Luftaufklärung hängt sich an ihre Fersen und in
tausend Meldungen spannt sich ein Netz über die
Front , dessen Fäden an einer Stelle zusammenlau -
fen und ins Aare Kartenbild übersetzt die Grund¬
lage bilden zu Ueberlegungen und Entschlüssen von
höchster Verantwortung . Dar Zusammenwirken
aller Waffen aber ist zu einer Kunst auSgebildet,
deren Beherrschung schon immer di« Bürgschaft un¬
serer Erfolge war .

Diese Sicherheit und Ueberlegenheit der Füh¬
rung ist das Unterpfand des Vertrauens unserer
Panzersoldaten , Panzergrenadiere , Grenadiere , Pio¬
niere , Panzerjäger und Artilleristen , vor deren Tap¬
ferkeit Worte zu schweigen haben. Fnfantertstisch
ist auch der deutsche Soldat seinen ftzeinden weitaus
überlegen . Sein gefährlichster Feind find Panzer
und Kanons . Aber wie hat er ihnen standgehalten !
Zum Flankenschutz eingesetzte Divisionen mutzten
zugunsten unserer hart kämpfenden Stoßkeile zu¬
weilen den wütendsten feindlichen Panzerangriffen
gegenüber ohne Luftunterstützung stagdhalten . Eine
andere hielt an einem Tage allein elf Angriffe in
Bataillonsstärke auf . Eine Stoßdivision arbeitete
sich in einem wahren ' Trommelfeuer rücksichtslos
durch ein dichtes feindliches Minenfeld vor. Um
einzelne Waldstücks tobte der Kampf vom Morgen -
bis in die Nacht hinein . Gleich groß in der Todes¬
verachtung des Angriffs wie der noch stärkeren Ner¬
venprobe der Abwehr tut der deutsche Grenadier ,
aus dessen Schulter immer die härteste Last des
Kampfes liegt , seine Pflicht . Er erträgt die Schrek-
ken des Trommelfeuers und feuchtkalter Regentage.
Er weiß nichts von großen strategischen Ueber¬
legungen , aber er weih, daß es mit zum Sinn die¬
ser Schlacht gehört, in einer Kraftprobe ohnegleichen
die gerade an dieser Stelle zusammengeballt« Masse
hochwertigen feindlichen Materials und kostbarer
Truppen zu zerschlagen.

Krmgsdsricstter Adam Haas

Die Lilie
Von Abu » Ewerbeck

Und in Purpur glüht die Rose ,
waehgeküßt vom heißen Tag ,
dem sie sich in reifer Schöne
tausendfach verschenken mag .
Um die reine , weiße Lille
wirbt vergeben * Tag und Wind ,
einsam blüht in keuicher Reine
das verwunschne Königskind .
Alle Blumen in dem Garten
drängen der Erfüllung zu,
schenken sich dem Wind , den Bienen ,
Lilie , worauf wartest du ?

Kommt die Nacht mit blauem Schleier
und der Sterne geldnem Kranz ,
füllst du deiner Kelche Schalen
randvoll mit dem ewgen Glanz .

Tropfen glitzern tief im Kelche ,
weinst du wohl in stiller Nacht ,
weil die Liebe zu den Sternen
so unendlich einsam macht ?

+ ®»r ehemalig« Präsident der Wiener Sezession und
langlährig « Professor an der Franenakademie, Maler Richard
Karlsinger, beging m diesen Tagen seinen 70, Geburtstag .
Harlfingers Figurenbilder , Porträts und Landfchasten be¬
stechen durch eine starke Farbigkeit und eine» flüssigen , male,
rischen Bortrag .

4 - Professor Paul vrt « i» Rane , stell». Direktor der
Nationalgalerie in Berlin , neben seiner verdienstvollen Mu-
senmsarbett durch eine Reihe bedeutender Beräfsentlichungen
auf knnst - und kulturhistorischem Gebiet bekannt, wurde
50 Sahre alt.

+ Der GO. Geburtstag des Gründers und Direktor» des
Kaiser-Wilbelm-Änstituts für Biophysik in Frankfurt a. M„
Professor Dr. B. Rajewsky, am 10. Suli gibt Anlaß , der
grundlegenden Letstungen und Forschungsergebnisse dieses
Wissenschaftlers zur Begründung rer Biophysik »u gedenken .
3hm vor allem ist di« Bewältigung der großen mehtechnische»
Schwierigkeiten zu danken , die z. B. ber Bestimmung klein¬
ster Mengen radioaktiver Substanzen «ntgegenstehen. Durch
ihn wurde der Drundvorgang der Strahlenwirkung i« der
Zell« durch eingehende« Studium der Strahlenreanion des
Etweißer geklärt. Er hat zur Messung der Eigenstrahlung
der Organismen «in neues Meßgerät , den Lichtzähler , be¬
schrieben . Durch ihn wurde da« Problem der Radium.
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VntHhdke n a <M <Men 6tf )llß fltS SfcltftCt /
— Drei SuKlldlicht brach«» non ihre» Heime- in Basel

* * * * * V #
— Drei Jugendliche brncheu von ihre» Heimen iu Basel

'aus und Machten einen abenteuerlichen Rauizuy . Der
Räudechauptnrann des DreigeSiras war ei» sechzehnjähriger

Von Hans Hentscbel
Hieine Hundbdkau

: : Dach de« Einnehmen einer größeren Anzahl von Kops¬
wehtablette » wurde einem sechzehnjährigen Mädchen in

Lorsch an der Bergstraße derart schwindelig , daß es aus
dem Fenster der im ersten Stockwerk gelegene» elterlichen
Wohnung auf die Straße stürzte und so schwere innere Ver¬
letzungen erlitt , daß es bald darauf im Krankendause starb-

^ _ _ _ _ _ _ _ Als der sächsische Kaufmann Senkendorf um die meint ein mancher, wenn er nur sich selber kennt , so

Laufjunge. Die „phantastische Reise" der drei Sprößlrnge Mitte des Oktobers im Jahre 1817 seine wohlhabende kenne er die ganze Welt . Und bedenkt doch nicht , daß

aMbarer Familie » ging durch die ganze. Schweiz. Die Heimatstadt Leipzig verließ , sich in Geschäften — eine Krämerseele auch nur das Abbild eines Kram -

k^ EL ^ ^ en^ uerfahrt bestand E E Reche wie er den Freunden zweideutig zwinkernd ver - ladens gibt . Irrtum , Irrtum , lieber Herr ! " so ries

ÄÄ Di^ ü-hl
'

von ^ nsmittll? fÄ,Ä scherte
- einige Tage im Pürmgischen

aMu ^
l- er laut . Die Welt besteht nicht aus Brat -n und

Zn einer einzige» Rächt - ertllgte» sie «ach eimm Einbruch ten . ahnte er nicht , datz mrt dieser Reffe für ihn fernem Wein ,n ihrem Alltagskleid , sondern eher . . -- -

in «in Lebensmittelgeschäft zu dritt 3V Spiegeleier und der Anfang eines neuen Lebens gemacht werde , satt noch aus einfachem Bier mit Brot und Käse . Jeden - IM Unterelsaß die Leiche eines RemerjSrsters vor. Der Für

fünf Kilogramm in Sei gebackener Kartoffeln. Danach und zufrieden , die wollüstig breiten Finger mit den falls die deutsche Welt . . setzte er leiser hinzu , ster ist in Ausübung feines Berufes dem verbrecherischen

* " " " - . . . . . . .. . . ~ - - ' — —' ' - 'v — ' . m - .' i . - Anschlag eines Wilderers zum Opfer gefallen. Zwei Schüsse,
einer im Bauch und ein anderer im Kopf , wurden festgestellt .

: : Holzhauer fanden im Walde beim Forsthaus Kaltweiler

einem phantastischen Aufzug an de» Genfer See In Beo«?
am Genfer Ser wurden sie von einem Photo -Reporter ge
knipst , bei dem sich die Dreikäsehoch als Auswanderer aus
gaben. 4» einer Walliser Stadt brachen sie in «ine» Kon

an Geschäfte und Frau und Kinder , die er wohl- „Nehmt Euch in acht, daß nicht plötzlich eine hit¬

wollend und doch mit hastiger Gebärde des schlech - zig « Kugel dieser fetten Blase von Geschäften das

ten Gewissens zurückgelassen hatte daheim . Unge- Licht ausbläst ! "

: : Mit Kaffee und Brot 100 Jahr alt geworden ist
die in weitem Umkreis bekannte „Failer -Rosel" in Hettin-

gen bei Sigmaringen , die jetzt nach kurzer Krankheit starb.

ten Gewissens zuruagelassen haue oaqeun . unge - Ltcht ausvlast ! " , Die hochbetagte Frau konnte bis in die letzten Tage ihres

- - . . .. - - mein abenteuerlich kam er sich dagegen vor , wenn er „Das — das ist — das ist ja Aufruhr ! ! Revolu - langen Lebens ihren kleinen Haushalt selbst besorgen . Wie

sunüabe» ein. SO Saf eist Schokolade , Konserven, Konfitüre, an den Eilbrief dacht«, der nun schon Tage vor ihm tionll “ stotterte Senkendorf bestürzt und warf sein wenig Ansprüche sie an das Löben stellte , geht schon daraus

Serke . Elbubwlckke und Sckubi-renien marken mifatnatfi L, .- s. _ _ v. _ rr. . . r ' , . - . r̂ r .. r _;v t. _ _ .. . ni .» s

Seife, Schuhwichse und Schuhrremen wurden aufgepackt f,et u ei Ankunft bei der üvviaen Beate tn

und « eme Sennhütte am Rhonegletscher gebracht, wo sie jS; fl ; / LTE J ^ ttrinaer

in Saus und Braus lebten. Sie schickten sogar der Mutter melden , die bei allen smnen Thurrnger

eines der Mitglieder der „Reisegesellschaft " ein« Anfichts - Geichästsrersen so Wrllrg und zärtlich dt« Last uber¬

karte mit den Worten : „Wir lebe« herrlich und in Freu - nahm , sein im eintönigen Eheleben trage gewor¬

den. Uns fehlen nur die Frauen !" Bald darauf landete» denes Herz mit neuer Lust und Glut anzuhauchen .
- " MMMllAMk aaA frtf _ Ct*-J 1_. . .. C. T* * I . fw' _. _Ü_. __ _ ^ . . T.a I'Cm . , MA

halbgeleertes Glas um. „Ihr seid doch Student ?"

fragte er dann ängstlich.
„Student des Rechts ! " kam die stolze Antwort

vom Nebentisch .
Des Unrechts ! Des Unhechts I " eiferte der Kauf -

hervor , daß sie sich seit vielen Jahren nur mit Kaffee und
Brot ernährt hat und den Genuß von Fleisch , dar sie für
Luxus hielt , ablehnte . Frau Failer lebte in den dürftigsten
Verhältnissen und war dennoch stets zufrieden.

*
3n Lingenfeld in der Westmark wollten drei Frauen

Î „ eilxl : n „ :11. 1 ..uk i «H ^

fte auf dem Furkapaß und nahmen von dem dort geschlof- Es war doch eine gute Eingebung gewesen, ihr eine mann in das lachende Gesicht des Langen , der seine marke»°tt!ckttae^
°
ensmM-l bamftern und

^
b°ten

"
zu

"diesem

IS Wohnung -inzurichten und sie damit seßhaft und Beine neben dem Tisch- äusstreckte und- belustigt in SÄZir # W

und Ko^ -n-milWd tr̂ nken um dik Wette Wein. LhE «efahrws für fein geruhsames Leipzrger Eheglück das feiste Antlitz seines Gegenübers sah . Körbe mit den Früchten wurden
^
de» Frauen vom O-t- g-up.

vagner , Likör« und Schnaps. Der Katzenjammer war dem - M machen , jo dachte . er befriedrgt , indes ver Wagen „Nur keine Sorge , Kramerlern ! lachte er . „Wir penlerter abgenommen, da der Tausch von Lebensmitteln ge .

entsprechend : sie richteten die Betten dermaßen zu, dnß sie durch das Frankfurter Tor die Stadt verließ und in feiern heute auf der Wartburg den Erinnerungstag ge» das Gesetz verstößt. Die Heidelbeeren wurden dem Re.

tn „ £ x r _ *. . .. _ f jr.f . r . .. ar .. . kl « . _ . .u >. YLI t .*. n . ?.. * . . . /* • .»;« . x.i ft *. . . * SaomaTa * Sn iSnunA « n »o ftoftoflf

jede Dacht itt einem anderen Zimmer schlafe» mußte» . Aus
Angst vor der Polizei brachen sie dann «ach einigen Tage«
nach einer arideren einsamen Alm ' auf . Zn achtstündigem
Marsch durch tiefsten Schnee gelangten sie, wobei jeder eine
80 Kiu» schwere Kiste auf dem Fahrrad mitschleppt« , auf den
Et . Gotthard , von wo sie in rasender Fahrt m den sonnigen
Teffin hinabsauste». Aber immer hatten sie noch kein Brot
gefunden. Sir brachen in Bellinzona in einen Konsumlaöen
ein. Wieder fanden sie kein Brot , dafür Salami und 2000
Franke» in bar . Jetzt waren sie gemachte Leute. Im Zug
gings »ach Locarno, wo sie zuerst einmal jeder für 25 Fr .
Epeise-Eis vertilgten , wovon ihnen so übel wurde, daß sie
schnellstens auf den See hinausruderten und eine Weil«
lang ihre Köpfe tief über Bord hängen liehen. Gestern
noch Radfahrer -Bagabunde«, verwandelten sie sich mit Hilfe
von gestohlenen Kleiderkarten in hypermoderne Swmg -
Boys : Helle Hofe» und Schuhe, gelbe Krawatten , seidene
Hemden . So kamen sie »ach einem Großkauf in einem
Konfektionsladen auf die Promenade von Locarno, wo sie
selbst der Polizei auffielen . Sie machten sich schnell dünn,
lösten Rückfahrkarten nach Basel. Mit einem Taxi ging es

die Niederung hinausrollte .
„Meine Frau behält untviffend den treuforgen -

ben Gatten , und die Geliebte teilt sich wissend in
die Behaglichkeit, die meine Geschäfte erlauben "

, so
philosophierte er belustigt und strich sich die bunte
Weste über der rundlichen Wölbung feines Leibes
glatt . Und da er seine brüchige Chetreue nur durch
die Heimlichkeit seiner Liebe erhalten konnte, kam
er sich noch ungemein verwegen und abenteuerlustig
vor.

Da der Großteil seiner geschäftlichen Beziehun¬
gen auch wirklich in den thüringischen Gebieten lag .
so daß er bei seinen Reisen stets mühelos in Gotha
der vermeintlichen Freude seines Lebens nachgehen
konnte, gedachte der Kaufmann Senkendorf einen
kleinen Umweg zu machen und noch einige Geschäfte
in Eisenach zu erledigen . Wie er nun nach mehreren

an die Leipziger Schlacht mit Feuern und wilden
Reden. Denkt nur weiter an den Pfeffer und die
Nelken , die Ihr zu verhandeln habt . Wir wollen
inzwischen von Blut und Eisen träumen , denn das
sind die Gewürze , die Deutschland nottun ! " Und
damit warf er seine Münze auf den Tisch und stakte
mit langen Schritten aus der Tür . „Wir brauchen
keine Männer und keine Geschäftemacher mit üp¬
pigem Privatleben ! " meinte er noch auf der Schwelle
und warf die eichene Tür ins Schloß, daß es krachte.

Der Kaufmann Senkendorf saß noch nach Stun¬
den in seiner Stube über den Geschäftspapieren
und langte eben ein sauberes Blatt hervor , der Beate
in Gotha noch einen kurzen Brief zu schreiben. Da
kam es. daß mit Gelang und Fackeln die Freiheits¬
kämpfer, von der Wartburg kommend, durch die
Straßen zogen und mit Lärm und Freudenschüssen

Tagen in das freundliche Wartburgstädtchen ein- die Nacht zersprengten . — Mochte nun die Hand

Nachtbar und anschließend zu dek « -
" dl- «M - - r hatte unterwegs bald hier eine Schuld ein

" " - - - gefordert , bald da neue Lieferungen versprochen,
da fiel ihm schon eine merkwürdige Unruhe auf ,
die so sehr gegen alle Gewohnheit war . Im Gast¬
hof bestellte er sich ein erlesenes Abendbrot aus fein¬
sten Speisen und eine Flasche Wein , „vom besten
aber "

, wie er großspurig der flinken Wirtsmagd
nachrief. Und darauf sah er sich in der verräucher¬
ten Stube um , ob nicht ein minderer Gast wohl
seine Worte gehört habe und ihren Wert zu würdi¬
gen wiffe . ~

Da saß aber nur lachend mit helloffenem Gesicht

Häuptlings , die ihnen, da die Polizei auf der Suche nach
ihnen war , riet , sich sofort auf der Polizei zu stelle».
Selbstverständlich kam das für die „Weltbummler" nicht in
Frage . Sie nahmen ein Taxi, um schnell zum Bahnhof zu
gelangen und von dort mit ihren Rückfahrkarten in den
Teffin zu kommen . Allerdings wartete am Zuge schon di«
Polizei , und so endet« di« Reffe hinter schwedischen Gardinen.

*
' — Der Hauptgewinn der jüngst veranstalteten Dänischen

Luftschutzlotteriebestand darin , daß der Gewinner einen Tag
in Kopenhagen in Gesellschaft eines berühmten Schauspielers
oder einer ebenso namhaftest Schauspielerin kostenlos ver-
bringen ffollte . Das Los entschied für einen alten Bauern .
Dieser aber scheute die Reise in die Hauptstadt und erklärte
überdies, daß ihm nichts an der Bekanntschaft mit einer
Bühnenkünstlerin liege. Indessen übertrug er sein Recht auf
seine jung« Enkelin. Mit Freuden begab sich das junge
Mädchen nach Kopenhagen und verbrachte dort einen schönen
Tag in der Gesellschaft eines sehr bekannten und geschätzten
Schauspielers. Ihm gefiel das anmutige Wesen und die
humoristische Begabung des jungen Mädchens derart , daß er
überzeugt war , in ihr ein Naturtalent für die Bühne zu
entdecken. Sr wA sie nun ausbilden und ihr die Wege eb¬
nen zu den Brettern , die die Welt bedeute».

*
— Geradezu als Ironie de» Schicksal» können die Um-

stände bezeichnet werden, die kürzlich in Olosström r» Schwe¬
den zu einem Brande führten , bei dem ein Wohnhaus und

ein langer Kerl am Nebentisch vor einem Glase Blut und Eisen für richtige
'
Männer ! " fubr er fort

ca: _ — Ick. 00 _ x — v s»*- Sn*» . . - s r ^t: — _ cm. r v • rr * -- _ v r * • ,

Bier mrt Brot und Käse, der wohl der Kleidung
nach ein Student sein mochte , aber nicht gewillt
schien , der gewichtigen Gestalt des Kaufmannes die

nötige Bewmrderung zu zollen. Jedenfalls sah er
so keck und velustigt zu dem -wohlbeleibten Kauf¬
herrn hinüber , daß diesem eine zornige Röte ins
Gesicht schoß und ihm die Vorstellung von Aufruhr
und Widerspenstigkeit der Hungerleider kam. Als
nun gar der Fremde frech sein Glas erhob und ihm

zu tun zu haben.
„Ihr werdet zu fett bei Euren Speisen ! " spottete

. . . _ , . . .. .. .. . da schon der lange Kerl vom Nebentifch her , als der

zwei
"

Lagerhäuser abbrannten
'

Kurz vorher hatte nämlich Kaufmann noch ärgerlich knurrend an seinem Reh

in diesem Hause eine Versammlung von Ortsbewohnern ■ - 1. *■ r! JC ' ^ "“ =r— cm- :— *

stattgefunde» , die darüber berieten , wie man Brände besser
verhüten und bekämpfe» könne , Als die Besucher gegangen
waren , zündete sich der Hausherr und Landwirt eine Ziga¬
rette an und warf das Streichholz in «inen großen Aschen¬
becher auf dem Schreibtisch . Dann ging er in den Garten .
Als er nach einer Weile zurückkam , sah er zu seinem Schrek-
ken , daß das Papier auf dem Schreibtisch und das Zimmer
in Brand geraten waren . Alle Versuche , das Feuer zu
löschen, waren erfolglos
dem Hause
besprechung
führt .

spöttisch zutrank , da stand es für den wackeren Sen - neuem durch die Türe . Der sah erstaunt den Kauf -

kendorf fest , es hier mit einem gefährlichen Menschen mann bei schwarzem Brot und Käse sitzen und
murrte unwillig auf .

„Da ist mir gestern nacht noch ein Schuß ver¬
kehrt gegangen. Ich will nur dem Wirt die Scheibe
bezahlen ! "

rücken kaute und sich ein Glas Pfälzer Weines ein-

schenkte.
„Meine Geschäfte erlauben mir das gute Essen ! "

brummte Seukendorf nun angriffslustig und . streifte

fervelazarett in Speyer zur Verfügung gestellt .
*

: : Drei Todesopfer gab es in Eallbach bei Waldfischbach
in der Westmark bei einem Zusammenstoß zwischen einem
mit Holz beladenen Kraftwagen und einem Pferdefuhrwerk.
Eine wertere auf dem Fuhrwerk sitzende Frau mußte mit

schweren Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert werden.
*

: : In das Offenbacher Stadtkrankenhaus wurde eine

Frau mit erheblichen Brandwunden eingeliefert. Sie hatte
mit Petroleum Feuer angezündet , wobei ihre Kleider in

Brand gerieten. Die Unvorsichtige starb an den Folgen
ihrer Verletzungen.

*
: : Zwei früher« Poftfacharbeiterinnen , 17 und IS Lahre

alt , beim Postamt in DMingen als Kriegsaushilfen tätig ,
wurden wegen eines fortgesetzten Derbrechens gegen die

Bolksschädlingsvsrordnung durch die Kriminalpolizei fest¬
genommen und dem Gericht zugeführt. In zahlreichen Fäl¬
len haben sie sich Feldpostpäckchen angeeignet und den In¬

halt , meistens Zigaretten und Süßigkeiten, für sich ver¬

braucht. *
: : In Westerfatrup in Schleswig überfiel eia Bien«»»

schwärm die 30 Gänse eines Bauern und richtete sie so zu ,
daß 23 in kurzer Zeit tot waren.

*
: : Als in Mährisch-Ostrau eine Frau beim Friseur saß.

um sich ihre Haare ondulieren zu lasse», erlitt sie plötzlich
eine» Herzschlag und sank tot vom Stuhle .

*
: : Ei» schwerer Bergrutsch hat das Aussehendes Matter¬

horns verändert . In einer Riesensteinlawine hat sich aus
dem bekannten Fuggergrat einer der Felszackcn völlig her.

ausgelöst. Die Trumme^ stürzten etwa 150 Meter tief brr

zu dem darunterliegenmn Matterhorngletscher und . teil¬

weise noch tiefer bis zu der Moräne des Colle di Breuil ab.
Bei dem betroffenen Felszacken handelt es sich genau um
den dritten Zacken unter dem Gipfel kurz unterhalb ber

Schulter . Jetzt erscheint der Fuggergrat an der Stelle, wo

sich der Bergrutsch ereignete, viel senkrechter und glatter
in hellgrauer granitener Farbe im Gegensatz zu der bisher
leicht grünlichen Färbung .

*
- - Line ergötzliche Szene spielte sich dieser Tage k» einem

Wagen der Budapest«» Straßenbahn ab. 3n den überfMten
Wagen stieg ein anmutiges Mädchen . Während der Fahrt
entnahm sie ihrer Handtasche Spiegel und Kamm, um sich

trotz des Gedränges die Löckchen zu ordnen. Unglaublich
aber wahr , aus der Tasche sprang eine Maus und lief zwi-

rn i » r schen die Beine der Fahrgäste . Sofort entstand ein Tumult ,

lächelte oer Kaufmann Seykendorf bedächtig entrüstetes Geschrei wurde laut und zwei Frauen wurden

' „„ Der Schuß ging nicht verkehrt "
, ohnmächtig. Schließlich entwischte das kleine Nagetier aus

er traf die trübe Blase eines dem Wagen und verschwand auf der Straße.

des Pistolenschüßen etwas geschwankt haben , so daß
der Schuß nicht geradeweas in die Luft fuhr , jeden¬
falls klirrte mit einem Male die Scheibe über dem
Kopfe des Kaufmanns , eine Kugel fuhr in die Decke
des Zimmers und riß Staub und Mörtel auf das
weiße Papier herab , auf dem schon die Scherben
des Fensters lagen . .

.Erschrocken führte der Kaufmann den Schreib¬
singer zum Munde , da er von einem Splitter des
Glases geritzt war , und starrte auf den winzigen
Blutstropfen , wie er sich rot und drohend auf dem
Blatt abzeichnete. „Die Kugel ! " flüsterte er . „Und

und sah mit einem Male die volle Erbärmlichkeit
seines Lebens, das aus Lüge in Leipzigs und Gier
in Gotha bestanden hatte . Und mit raschem Ent¬
schluß riß er sich aus den schmierigen Bindungen . - „ „ . , , . „ .

die ihm bequeme Lust gegeben hatten und schrieb den dritten Zacken unter dem Gipfel kurz unterhalb b«

jene endgültige Absage nach Gotha , daß er wieder Rä",Ufr , rr*, ,nt an btt Stell «, wo

frei und aufrecht zurückkehren könne nach Leipzig.
Als er am -nächsten Morgen beim Frühstück in

der Wirtsftube saß, kam der lange Student von

den Studenten an .
sagte er langsam , , , _ _ _ , ,
Sumpflebens , so daß sie platzte. Ich habe die Scheibe

tadelnd mit seinen Augen die verstaubte Kleidung schon bezahlt und sitze froh bei Brot und Käse. Ihr

des Kerls . „ seid nichts mehr schuldig ! "

„Hahaha , die Geschäfte! " lachte der aber dröh- So kam es, daß der Student kopfschüttelnd die

nend und schlug sich auf di« Schenkel. „Dann habt Stube verließ und undeutlich etwas von einer ver-

n, waren erfolglos. Die Familie mußte schließlich aus Ihx wohl auch gern mit den Franzosen Geschäfte rückten Welt murmelte , in der die Krämer den Per -

Hause flüchten. Die eingehende Brandverhutungs . gemacht , als sie noch im Lande waren ? " stand verloren hätten und jwergebig geworden

echung hatte also zu keinem brauchbaren, Ergebnis g - - waren keine schlechten Zahler , und das Ge - wären . Da war es aber nun der Kaufmann , der

schäft fragt nicht nach der Nationalität !^ , sagte der laut lachte und dann nach dem Knecht rief , den Wa -

- — g» fünfzehn Ehefrauen war auf der Suche nach Gold
der Aegypter Bourto Andraus gekommen . Mn allen fünf¬
zehn Frauen war er zu gleicher Zeit verheiratet und kam
im regelmäßigen Turnus seinen ehelichen Pflichten nach.
Dies zwang ihn allerdings zu ausgedehnten Reisen, die er

durch ein Generalabonnement auf den ägyptischen Eisen¬
bahnen verbilligte. Seine Ehefrauen wohnten immerhin
nun so weit auseinander , daß er von einer Hauptmahlzeit
zur anderen von einer angetrauten Frau zur anderen ge¬
langen konnte . Im Zeitalter der Lebensmitteleinfchränkun-

gen keine schlechte Lösung ! Aber darum ging es Herrn
Andraus nicht . Herr Andraus war Ehemiker und Apotheker .
Er wollte Gold machen und glaubte , den Stein der Weisen
gefunden zu haben. Ilm seine hvchfliegenden Pläne zu ver¬

wirklichen , brauchte er Geld. Die fünfzehn Frauen , alle

Tächter begüterter ägyptischer Familien , Hatzte » ihm jede
eine ansehnliche Mitgift eingebracht, womit er sein Labo¬
ratorium , seine Reisen und auch die Geschenke an die ge-

Kaufmann weise und stürzte ein Glas Wein in ei¬
nem Zuge hinunter . „Ich bin Kaufmann und kenne
die Welt ! "

„Hoho ! " höhnte es wieder dom Nebentisch. „Da

gen zur Rückfahrt nach Leipzig anzuspannen . Und
so sauber und so hell chatte ihm die Sonne schon
seit langem nicht mehr geschienen wie zum Beginne
dieser Fahrt . . .

: : Daß ihre Ware in bunte» Papier eingewickelt wurde,
fiel den Kundinnen eines Fleischwarengeschäftes in Toulon
auf . Die Frau eines Polizeibeamten zeigte das merkwürdige
Einwickelpapier ihrem Manne und dieser stellte fest, daß es

sich um gültige — Bankaktien im Werte von 20000 und
37 000 Franken handelte. Die Ermittlungen ergaben, daß
die Papiere einer Bank in Marseille abhandengekomme »

*
: : 5000 Schweizer Uhrwerke wurden von Bord de» Schwei¬

zer Dampfers „Ealandra " im Lrffaboner Hafen gestohlen .
Sie waren für die Ausfuhr »ach USA bestimmt. Die por¬
tugiesische Polizei hat in diesem Zusammenhangbereits über
70 Personen , zum größten Teil Hafenarbeiter, verhaftet.

: : Ei« schwarzer und ein weißer Zwilliug wurden in

rade bevorzugte Lieblingsfrau finanzierte . Bis Göttin For - amerikanischen Lebensmrtteldampfer stammte, gezogen Sie ®ent0 Docalyes in Brasilien von einer Negerin geboren , wie

tuna ihr lächelndes Gesicht von dem Goldritter abwandte verteilten diese Beute unter die Bewohner ihres Dorfes nus ^ otto Allegro gemeldet wird. Mehrere Aerzte find im

und Andraus , als er erschöpft von einer seiner Pflichtreisen Als die Leute nun abends ins Bett gehe» wollten konnten Auftrag der wissenschaftlichen Bereinigung 00» Porto

zur nächsten Frau eilte , von dieser aus Enttäuschung er- sämtliche Einwohner nicht einschlasrn. Aerzte aus der »Sch- Allegro nach dem Dorf abgereist , um dieses ungewöhnliche

sten Stadt untersuchten die Schokolade und fanden, daß sie
die rätselhafte Schlaflosigkeit verursacht hatte . Nachdem man
die Packzettel, die der Schokolade beigefügt waren , übersetzt
hatte, stellte sich heraus , daß es sich um Schokolade handelte ,
die für amerikanische Langstreckenflieger bestimmt war und

mordet wurde. Immerhin ist es bemerkenswert, daß an sei ,
nem Grabe alle fünfzehn Witwen in tiefer Trauer crschie
ne» , ja selbst die, die ihn ermordet hatte .

*
— Ei» ganzes Dorf konnte kürzlich nicht schlafen. Spa,

Ereignis zu untersuchen.

Nische Fischer hatten bei einem Fischfang eine größere Menge durch pharmazeutische Bergaben die Wachsamkeit anregen

Schokolade aus dem Meer, die von einem torpedierten sollte .

: : Gummi soll an Stelle von Asphalt für Straßenbau
verwendet werden, meldet ein Domeibericht aus Meda» auf
Sumatra . Die landwirtschaftliche Versuchsstation hat ein

neues Pflastermaterial für Autostraßen erfunden, das dem

bisher verwendeten Asphalt überlegen ist.

/

&

Roman von Brunnhildl Hofmann
31)

Als er eintrat , kam sie ihm schon entgegen. Er

sah nur ihren Umritz
'
, der sich von dem starken Licht

der offenen Balkontür hinter ihr abhob. Ihr Körper
besaß ein vollendetes Ebenmaß , und ihr Gang schien
Marquart die edelste Bewegung , die er je gesehen .

„Sie wollten mich sprechen , Fräulein Riccardi ?"

Erst als sie dicht vor ihm stand , spürte er ihre
Erregung in dem Druck ihrer Händ und dem Glanz
ihrer Augen.

.Ich habe im Hotel angerufen , um Sie zu spre¬
chen , und dort erfahren , daß Sie hier im Hause
seien. Fräulein Droste sagte es mir . Es handelt
sich um Ihren Sohn , Herr Profeflor ! "

Marquart war gar nicht erregt . Er sah sie mit
einem feinen Lächeln an . Francesca stieg leise Röte
in die elfenbeinerne Blässe ihrer Dangen .

„Ich war erschrocken über seine Wildheit ", sagte
sie , „und über seine Drohung , sofort wegzugehen,
augenblicklich die Stadt und alles zu verlassen.
Wenigstens hoffe ich, daß er nicht noch anderes ge¬
meint hat . An wen sollte ich mich wenden als an
Sie , Herr Professor ? Ich möchte um keinen Preis ,
daß noch mehr Verwirrung durch mich in Ihrem
Leben entsteht. Sonst — hätte ich Siemicht gestört."

„Darf ich mich setzen? " fragte MaÄsuart .
„Ja , selbstverständlich, bitte ! " Auch sie setzte sich .
„Ich weitz , was Sie denken"

, sagte er. „Aber Sie
müssen sich um Robert nicht beunruhigen . Er ist
kein Schwächling. Er ist ein zornmütiger Fana¬
tiker . Er haßt und verflucht mich jetzt . Irre * ich
darin ?"
' „Wie können Sie so etwas aussprechen?"

„Also ich irre mich nicht. Ich kenne doch meinen
Sohn . Ich verstehe ihn sogar . Er hat ganz recht .
Und er wird seinen Mqnn stehn.

"

Immer noch sah Francesca . auf Ludwig Mar¬
quart , den Vater . Es gibt eine Sage von einem
Mann mit einer Stahlhand im Samthandschuh .
Dieser da hatte fie auch !

),Jch verstehe das nicht ganz . . Francesca

fühlte , wie ihr zaghafter Blick von seinen ernsten
Augen festgehalten wurde .

„Nein ? Wirklich nicht?"
Sie erhöh sich plötzlich und ging bis zur Balkon¬

tür , wo sie stehenblieb, die Hand an oen Pfosten
gestützt . Marquart folgte ihr langsam .

„Sie . haben ihm erklärt , daß er nicht der Mann
für Sie sei. Daß Sie ihn nicht lieben , nicht so , wie
es sein müßte . Er — gab für diese Entscheidung
mir die Schuld . Bin ich schuld ? "

Francesca lehnte die Stirn gegen ihre Hand ,
die den Fensterpfosten hielt . Nach einer Pause
richtete sie sich aus . Ihre Augen trafen ineinander
wie beim erstenmal , als sie sich zuerst begegneten.

„Wir wollen bei der Wahrheit bleiben ", sagte
Marquart . wandte sich ab und ging langsam durch
das Zimmer . Dabei musterte er die Koffer , die noch
immer halb gepackt umherstanden .

„Wann wollen Sie fahren ? " fragte er.
„Morgen ."
Marquart nickte . Dann kam er zu ihr zurück .

Sie wandte sich rasch, ab , denn sie weinte . Lautlos
und ohne ihres Ausmcuchs Herr werden zu können.
Matquart nahm ihre Hano , zog sie durch seinen
Arm und ging so ein paarmal mrt rhr hin und her .

„Francesca ", ftagte er behutsam , — „würden
Sie sich denn von allem trennen können? "

Ein kleines Lächeln schimmerte in ihren feuchten
Augen, als sie zu ihm aufsah . „Wovon denn ?"

fragte sie. „Weswegen ?"

„Meinetwegen ! " erwiderte Marquart fest. „Ja ,
ich mvß das wissen, Francesca ."

Sie führte die feine , zückende Hand , die das
feuchte Taschentuch hielt , mit jener leichten Geste
an die Brust , die Marquart an ihr liebte. Er brachte
sie zu ihrem Stuhl und blieb abwartend vor ihr
stehen .

„Wovon denn ?" wiederholte sie - „trennen ?"

„Nun "
, sagte Marquart , „vielleicht von Italien .

Wenigstens vorübergehend . Nicht sofort , nein ! Auch
nicht von der Kunst, aber vielleicht vom Ruhm .
Nicht von dem Freund , zu dem Sie jetzt fahren wol¬
len. aber von der Trauer »m ihn , wenn er gegangen
ist. Von allem , was bisher Ihr Leben ausge¬
macht hat ."

„Ja , ich würde es tun ! " sagte FranceSca ruhig .
„ Aber Sie — wollen Sie sich von Ihrem Sohn
trennen ?"

Marquart lehnte am Flügel und blickte von da
zu ihr hin . Deine Augen waren dunkel und bren¬
nend. Sie glichen denen Roberts , aber dieser Blick

hatte eine beherrschende Sicherheit . „Ich trenne
mich nie von ihm, Francesca ! Kann ich aufhören ,
sein Vater zu sein, und will ich das , selbst wenn er
mich haßt ? Nein . Sie haben sich von ihm getrennt
und sind mit demselben Schritt , den Sie von ihm
weggingen, zu mir gekommen. Es mußte so sein,
ich fühlte es sofort — und Sie auch . Robert wird
sich mit der Tatsache abfinden müssen. Natürlich
trennt er sich von mir , ohne Zweifel . Er glaubt es
zu können."

Francesca stand aus und kam zu ihm heran .
Marquart legte seine Hände auf ihre Schultern .

„Ich sollte nicht" , murmelte sie , „dürfte nicht der
Anlaß sein

„Aber du bist es ", erwiderte Marquart . „Wollen
wir doch Mut haben , zu sehen, was das Schicksal
weiter ' mit uns beschließt! "

In fassungslosem, seligem Staunen sah Fran¬
cesca ihn an .

Er zog sie fest an sich und küßte sie/ Francesca
schlang die Arme um seinen Hals und erwiderte
feine Zärtlichkeit wie in besinnungslosem Rausch.
Dann plötzlich , die Finger um seine Schläfen gelegt,
fragte sie ihn :

„Wie heißt du ? "
■
. Er spürte unter seinen Händen den Schlag ihres

Herzens.
„Ludwig ."

„Ludwig . . .", wiederholte sie zärtlich . Ihre
Augen strahlten .

Aber in Marquart löste diese Frage , die Ver¬
zauberung der Stunde , plötzlich eine Erinnerung
aus : Edith !

Francesca strich ihm über die Stirn . „Was
war es?"

„Glück macht selbstisch, wenn auch auf unschul¬
dige Art . Findest du nicht auch . Francesca ? Bist
du glücklich? " . ,

„Ja , Ludwig ."

„Dann wirst du es also beurteilen können" ,
lächelte er. „Ich glaube , ich muß jetzt gehen, mein
Herz. Es ist jemand im Hotel, der auf mich
wartet ."

„O ja . . . ich weiß ! "

„Willst du mich begleiten ?"
Sie schüttelte den Kopf. „Ich komme später ",

sagte sie. „Gegen Abend. Ist das recht? "

„Ausgezeichnet. Ich denke , daß ich im Laufe des
Nachmittags Gelegenheit haben werde , Robert zu
sprechen .

Francesca hielt seine Hände und sah ihn angst¬
voll an .

„Mach dir keine Sorgen "
, sagte er und lächelte

ihr zu . Sie brauchte nicht zu ahnen , daß er diese
Sache weniger leicht nahm, als er sich den An-

schein
^gab.

Marquart verließ die Villa Franchetti , ohne
Doktor Winter noch einmal zu sehen . Auf dem

Rückweg zum Hotel raufte er von einem barfüßigen
braunhautigen Jungen eine Zeitung , deren Druck
noch ftisch war . Er überflog auf der Straße eine
Schlagzeile : „Deutsches Ultimatum an Polen ? " Er
konnte nicht viel mehr als die - Ueberschriften ent¬
ziffern .

Im Hotel angekommen, fiel ihm auf , daß mehr
Koffer als sonst in der Halle standen. Leute reisten
ab , zahlten ihre Rechnungen.

„Zum Baseler Expreß, jawohl, mein Herr ", sagte
der Portier zu einem Herrn in Zivil , dem man den
Offizier ansah . Es war ein Deutscher, er hatte
seine Frau bei sich . Sie sah ernst und gefaßt drein .

Marquart versuchte an den Portier heranzukom¬
men. Er wollte eine Fernverbindung nach Hamburg .

„Ich werde es versuchen . Herr "
, versprach der

vielbeschäftigte Mann . „Es ist aber fraglich, wie
lange es dauern wird .

"
Marquart stieg die Treppen hinauf . Der Aufzug

war fortwährend besetzt . Er schloß sie Tür seines
Zimmers auf ' und ging bis zum Fenster . Dort blieb
er stehen. Vollkommen in seine Gedanken verloren ,
spielten sein Finger mit der dünnen Uhrkette, die er
an der Weste trug . Es klopfte .

„Herein ! " Marquart dreht sich um . Da stand
Edith .

„Onkel Ludwig "
, sagte sie zögernd, „hast du

Fräulein Riccardi gesprochen ?"
Marquart stand mit dem Rücken gegen das

Fensterbrett gelehnt. Er nickte.
Sie kam aus ihn zu, sah ihn gespannt an . „Sie

hatte hier angerufen "
, fuhr sie langsam fort , „es

handelte sich um Robert ."

„Ich weiß , Edith . , Hat er sich hier gemeldet?
Hast du etwas von ihm gehört?"

„Nein , nichts."
Marquart senkte den Kopf und dachte nach . „Ich

werde zu ihm hinausfahren ."

„Darf ich mitkommen?" fragte Edith vorsichtig,

„ „Du ? ". Marquart hob das Kinn und strich sich
über das Haar . „Du möchtest daS ?"

„Ja ."
(Fortsetzung folgt .)
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